255. 
Donnerſtag, den 31. October. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittage 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
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bas Abonnement pro November 
und December beträgt 20 Sgr. 
Auswärtige vollen den Betrag 
incl. Postprovision mit 25 Sgr. direct 
an unsere Expedition franco einsenden. 

Hiesige können auch pro November 
mit 10 Sgr. abonniren. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

„Stuttgart, Mittwoch 30. Oktober. 

Die Abgeordnetenkammer fetzt heute die Debatte 
über die Allianz-Berträge (es find 22 Redner für 
und 14 dagegen eingeſchrieben) fort. 

— Die Demonſtrationen für die Genehmigung des 
Zollvereinsvertrages und des Alliancevertrages mit 
Preußen dauern fort. Die Stimmung ift heute 
günſtiger. Der Antrag von Rödinger, Zeller, Möh⸗ 
ring, Duvernoy, den Verträgen unter der Vorgusſetzung 
zuzuſtimmen, daß das Zuſtimmungsrecht der Stände 
über die Größe und Eintheilung des Heeres und die 
erforderlichen Mittel erhalten bleibe, hat Ausſicht auf 
Annahme. Eine mit 3369 neuen Unterſchriften ver⸗ 
ſehene Petition der Bürgerkollegien um Genehmigung 
der Allianzverträge mit Preußen ift dem Kammer⸗ 
präfidenten überreicht worden. 

— In der heutigen Sitzung des Abgeordneten⸗ 
hauſes äußert der Staatsratb Mittnacht etwa folgen- 
des: Der Allianzvertrag ſei keine Abänderung der 
württembergiſchen Verfaſſung, der König verzichte auf 
kin Staats hoheitsrecht, ſondern übertrage blos die 
Ausübung der Befugniſſe auf den König von Preußen, 
nicht aber die Subſtanz. Der Vertrag lege blos 

as auf, was die nationale Pflicht verlange. Oeſter⸗ 
lein und Probſt ſind gegen die Verträge; Letzterer 
ehauptet, die Nothwendigkeit einer Zweidrittelmehrheit. 
Hoelder ſprach für die Verträge; die Discuſſton wird 
vertagt. Die Fortſetzung der Berathung findet in 
der Abendſitzung ſtatt. 

— In der heutigen Abendſitzung der Abgeord⸗ 
netenkammer wurde die Debatte über die Allianz ⸗ 
Vertröge fortgefegt. Nachdem zuvor die Vorftage, 
db zu ihrer Gültigkeit eine Majorität von zwei 
Drittel Stimmen erforderlich fei, mit 53 gegen 37 

timmen verneinend entſchieden war, ſchritt die 
kammer zur Abſtimmung, und wurden in derſelben 
die Allianz. Verträge mit 58 gegen 32 Stimmen an⸗ 
genommen. 

Mänchen, Mittwoch 30. Oktober. 
Der König iſt hier wieder eingetroffen. Fürſt 
Hohenlohe traf kurz vorher ein. Graf Bismarck 


oll demſelben beruhigende Verſicherungen gegeben f 


en, bezüglich einer etwaigen Anwendung des 
dem norddeutſchen Bundes ⸗Präſidio zuſtehenden Rechtes, 
ei Meinungs- Verſchiedenheiten den Ausſchlag zu 
unſten der beſtehenden Einrichtungen zu geben. 

eiteres hat Fürſt Hohenlohe nicht erzielt. 

— Der Ausſchuß der Abgeordnetenkammer hat 
einſtimmig beſchloſſen, auf dem früheren Kammer- 
eſchluß zu beharren und den Wunſch beizufügen, 
daß die Staatsregierung dahin wirken möge, daß 
durch das Veto des Bundespräſidiums die wirth⸗ 
ſchaftlichen Intereſſen Baierns nicht benachtheiligt 
werden. 
— Gegenwärtig findet eine Ausſchußſitzung des 
Reichsraths im Beifein Hohenlohe's ſtatt. Nach⸗ 
mittag 4 Uhr ift eine Plenarſitzung des Reichsraths 
anberaumt, falls die Verhandlun im Ausſchuß be⸗ 


— 


diger 


dro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


endigt ſein ſollte, andernfalls wird nochmalige Aus⸗ 
ſchußſitzung ftattfinden. Es heißt, der König werde, 
wenn die Bemühungen erfolglos ſein ſollten, den 
Reichsrath zur unbedingten Annahme zu bewegen 
ſuchen, den Zollvertrag dennoch zu ratifiziren. — 
Die offiziöfe Correſpondenz der „Augsburger Allgem. 
Zig.“ ſagt: Die allgemeine Meinung geht dahin, 
daß die Reichsrathskammer Angeſichts der thatſäch⸗ 
lichen Sachlage und der durch zahlreiche Adreſſen und 
Deputationen unzweideutig kund gegebenen Stimme 
des Landes gleichfalls die Zuſtimmung zum Zollver⸗ 
trage ertheilen werde. 

— Inu der heutigen Sitzung des Abgeordneten⸗ 
hauſes wurde der Antrag des Ausſchuſſes, auf der 
bedingungsloſen Annahme der Zollverträge zu ver⸗ 
harren, ohne Debatte mit allen gegen 12 Stimmen 
und ebenſo ein vom Ausſchuſſe gleichfalls beantragter 
Zuſatz angenommen, welcher, wie folgt, lautet: „Die 
Abgeordnetenkammer wolle die zuverſichtliche Erwar⸗ 
tung ausſprechen, die Staatsregierung werde dahin 
wirken, daß die Pröſidialmacht Preußen das ihr in 
dem Zollvereinsvertrage vom 8. Juli er. eingeräumte 
Einſpruchsrecht nicht in einer den wirthſchaftlichen 
Intereſſen Baierns nachtheiligen Weiſe ausüben werde.“ 
— Im Laufe der Debatte gab Fürſt Hohenlohe fol⸗ 
gende Erklärung ab: Die Staatsregierung hat gegen 
die Faſſung des vom Ausſchuſſe vorgeſchlagenen 
Wunſches um ſo weniger Etwas zu erinnern, 
Seitens Preußens erklärt worden itt, es wolle von 
feinen Rechten zum Widerſpruche gegen eine von 
ſeinen Verbündeten gewünſchte Abänderung der ge⸗ 
meinſchaftlichen Geſetzgebung oder Verwaltungsvor⸗ 
ſchriften jedenfalls nur dann Gebrauch machen, wenn 
durch ſolche Abänderung nach Preußens wohlerwoge⸗ 
ner Ueberzeugung das Gedeihen oder die Einnahmen 
des Zoll- Vereins gefährdet werden würden. — 
Morgen um 11 Uhr findet Sitzung der Kammer der 
Reichsräthe, um 12 ſodann Sitzung der Abgeord⸗ 
neten ſtatt. Augenblicklich tagt der Ausſchuß der 
Kammer der Reichsräthe. — An kompetenter Stelle 
wird übrigens die Annahme des Zollvereinsvertrages 
Seitens der Kammer der Reichsräthe jetzt für wahr⸗ 
ſcheinlich gehalten. 

Wien, Mittwoch 30. October. 
Sämmtliche Wiener Blätter beſprechen die bei dem 
Stadthausbankette in Paris gewechſelten Kaiſertoaſte 
und erkennen dabei an, daß die Begegnung der Mo⸗ 
narchen in Paris eine größere politiſche Bedeutung 
erlangen könnte, und acceptiren, daß in dem Sinne 
des öſterreichiſchen Kaiſertoaſtes das gute Einver⸗ 
nehmen zwiſchen Oeſterreich und Frankreich proklamirt 
ſei. Wie die „Neue Preſſe“ hört, wird v. Beuſt 
Freitag nach London gehen. Der öſterreichiſche Kaifer 
oll am Montag von Compiegne abreiſen. Die 
„Debatte“ meldet, daß die Miffton Ali Paſchas auf 
Candia in Folge äußerer Einflüſſe geſcheitert ſei. 

— Das Herrenhaus nahm in ſeiner heutigen 
Sitzung den Geſetzentwurf, betreffend die Regzierungs⸗ 
und Vollzugsgewalt mit einigen unweſentlichen Ab» 
änderungen und Zuſagartikeln in der Faſſung des 
Unterhaufes an. Bei Befürwortung der Annahme 
erklärte der Miniſter v. Taafe, die Regierung be⸗ 
trachte dieſen aus der Initiative des Abgeordneten⸗ 
hauſes hervorgegangenen und von der Kommiſſion 
des Herrenhauses nicht prinzipiell abgeänderten Geſetz⸗ 
entwurf als eine Ergänzung der Juſtitutionen des 
Verfaſſungsſtaates. Die Regierung habe offen und 
ehrlich die konſtitutionelle Bahn betreten und halte 
es für ihre Pflicht, auf derſelben ebenſo ehrlich 
fortzuſchreiten. 
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Florenz, Dienſtag 29. October. 

Die franzöſiſche Flotte iſt in Civitavecchia eingetroffen. 
Die italieniſchen Truppen find beordert, in den 
Kirchenſtaat einzurücken. General Riccotti wird an 
Garibaldi die Sommation ſtellen, die Waffen nieder⸗ 
zulegen. Die Altersklaſſe 1841 iſt zum 7. November 
und das Parlament in der zweiten Hälfte des Novbr. 
einberufen. 

— Nachrichten über die weiteren Bewegungen der 
Inſurgenten fehlen vollſtändig. Durch Minifteriale 
erlaß von heute iſt (wie bereits auf direktem Wege 
gemeldet wurde) die erſte Klaſſe des Jahrgangs von 
1841 einberufen worden. 

Livorno, Dienſtag 29. October. 
Die Eiſenbahn zwiſchen Orbetello und Civitavecchia 
iſt unterbrochen. 

Toulon, Dienſtag 29. Oktober. 
Die „Intrepide“ iſt mit der Brigade Dupleſſis ab⸗ 


geſegelt. Das 6. Jäger⸗Regiment iſt daſelbſt ein 
getroffen. Morgen werden zahlreiche Truppenzüge 
erwartet. 


Paris, Mittwoch 30. October. 
Die Expeditions⸗Truppen find heute Morgens in 
Civitavecchia ausgeſchifft. Die „Preſſe“ ſchreibt: 
Eine Florentiner Depeſche meldet, Garibaldi ſei vor 
Rom angelangt. Die „Preſſe“ behauptet, 2000 in 
Civitavecchia ausgeſchiffte Franzoſen hatten bereits ein 
i Letztere wurden in 
die Flucht geſchlagen. Andere Journale beſtätigen 
dieſe Nachricht nicht. Eine andere Florentiner Depeſche 
der „Preſſe“ verſichert, die italieniſchen Truppen ſeien 
in das Gebiet des Kirchenſtaats eingerückt. Die 
Divifion Ricard in Paris habe Ordre erhalten, auf 
den erſten Ruf ſich zum Abmarſch bereit zu halten, 
wohin, iſt noch unbeſtimmt; es heißt zur Bildung 
eines Lagers bei Chamberg. Marquis Pepoli reiſt 
heute Abends von hier nach Berlin. 

— Der Kaiſer von Oeſterreich giebt heute Abend 
ein großes Diner im Elyſeiſchen Palais. Unter den 
Eingeladenen befinden ſich ſämmtliche Miniſter. Die 
Abreiſe des Kaiſers von Oeſterreich erfolgt am nächſten 
Dienſtag. — Die Abendzeitungen veröffentlichen einen 
Brief des Oberſten der Legion v. Antibes, Argy, 
worin letzterer auf das Entſchiedenſte die Nachricht 
dementirt, er habe Befehl zur Erſchießung Garibaldi⸗ 
ſcher Gefangener gegeben. — Nach dem „Etendard“ 
hat eine große Zahl von Biſchöfen dem Kaiſer ihre 
Dankbarkeit wegen des dem heiligen Stuhle bewilligten 
Schutzes ausgeſprochen. — „Patrie“ ſchreibt: General 
Lamarmora har den Auftrag, dem hieſigen Kabinet 
die Motive auseinanderzuſetzen, aus welchen heraus 
Italien das Verlangen ſtellt, ſeine Armee gemein⸗ 
ſchaftlich mit dem franzöſiſchen Expeditionskorps in 
den Kirchenſtaaten operiren zu laſſen. 

— Der „Abendmoniteur“ ſchreibt: Die franzz⸗ 
ſiſche Flotte iſt am 28. October Abends vor Civita⸗ 
Vecchia angekommen. Um dieſe Zeit herrſchte in 
Rom Ruhe. Vorſichtsmaßregeln waren genommen, 
um einen etwaigen Angriff zurückzuweiſen. Garibaldi 
befand ſich noch einige Miglien von Rom. Auch in 
Florenz herrſchte fortwährend Ruhe. Die unbedeu⸗ 
tenden Volksanſammlungen, welche in Turin und 
Neapel ſtattgefunden, hatten ſich von ſelbſt aufgeläft, 
ohne Unordnung herbeigeführt zu haben. 

— Die „France“ bemerkt bei Beſprechung des 
Trinkſpruchs des Kaiſers von Oeſterreichs Folgendes: 
Oeſterreich und Frankreich repräſentiren die Bedin⸗ 
gungen eines dauerhaften Friedens, gegründet auf das 
Gleichgewicht der Mächte und die Unabhängigkeit der 
Völker. Ein Friede, welcher einen unberechtigten 


Ehrgeiz triumphiren ließe, wäre unſers Zeitalters un⸗ 
würdig. Wahrhafte Friedenspolitik giebt den Völkern 
und den Regierungen eine Garantie gegen Drohung 
und Unterdrückung. Dieſe Politik legte der Kaiſer 
von Oeſterreich unter allgemeinem Beifall dar. Die 
Öffentliche Meinung wird darin den Ausdruck ihrer 
eigenen Ideen und Hoffnungen finden. Der „Eten⸗ 
dard“ ſpricht ſich gleichfalls ſympathiſch über den 
Trinkſpruch aus. 

— Der heutige „Moniteur“ enthält folgende Note: 
Jetzt, wo die franzöſiſche Fahne in Civitavecchia 
weht und franzöſiſche Truppen den revolutionären 
Banden gegenüberſtehen, welche in den Kirchenſtaat 
eingedrungen ſind, dürfte es beinahe überflüſſig ſein, 
noch beſonders zu bemerken, daß jeder Verkehr mit 
jenen Banden oder deren Anführern, jede Ermuthi⸗ 
gung, jeder Beiſtand, welcher denſelben auf dem 
Wege von Subſkriptionen oder in anderer Weiſe ge 
leiſtet würde, als eine Handlung anzuſehen iſt, welche 
nicht minder den Beſtimmungen des Strafgeſetzbuches 
zuwiderläuft, als gegen die Gefühle der Loyalität und 
der dem Lande ſchuldigen Hingebung verſtößt. Die 
Regierung rechnet in dieſer Beziehung auf den 
Patriotismus aller Organe der Preſſe, welche Mei⸗ 


nung dieſelben auch verfechten, und hofft, daß ſie 
nicht genöthigt ſein werde, die Strenge der Geſetze 
in Anwendung zu bringen. — Der „Moniteur“ zeigt 
an, daß der „Courrier frangais“ wegen eines von 
demſelben geſtern Abend unter der Ueberſchrift: „Die 


Intervention“ veröffentlichten Artikels ein gerichtliches 
Verfahren eröffnet ſei. — Das amtliche Blatt bringt 
außerdem eine Berichtigung ſeiner Mittheilung über 
den vorgeſtrigen Toaſt des Kaiſers von Oeſterreich. 
Derſelbe habe nicht geſagt „weil“ (puisque), ſondern 
„wenn“ (lorsque) ſich Freundſchaft und gutes Ver⸗ 
nehmen der Souveräne auf die Sympathien und den 
innern Trieb der Völker ſtützt.“ 

London, Mittwoch 30, October. 
Disraeli hat auf dem Edinburger Banket über die 
auswärtigen Beziehungen ſich wie folgt geäußert: 
Die gegenwärtigen Beziehungen könnten allerdings 
Europas und Englands Lage affieiren, doch beabſich⸗ 
tigen ſeiner Ueberzeugung nach die Großmächte die 
Förderung eines dauerhaften Friedens. 


Politiſche Nundſchan. 


Daß Bajern rundweg von Preußen mit feinen 
Betoforderungen abgewieſen worden iſt, und daß ſich 
das diesſeitige Cabinet auf keinerlei Compromiſſe ein⸗ 
gelaſſen hat, kommt der Zollvereinsſache zu Gute. 
Sie iſt dadurch in ihrem correcten Verlauf geblieben 


und die Reichsräthe in München werden ſich noch 
in der eilften Stunde reiflich zu überlegen haben, ob 
ſie ihren erſten Beſchluß aufrecht erhalten. So durch⸗ 
ſchlagend wirken die materiellen Intereſſen und fo 
wenig vertragen ſie die Vermiſchung mit politiſch 


feindlichen Tendenzen, daß man nicht begreift, wie 


die Mitglieder des Reichs raths in München zu ihrem 
horrenden Beſchluß kommen konnten. 

Nach langer Pauſe hört man auch wieder ein⸗ 
mal etwas über die nordſchleswigſche Angelegenheit, 
und merkwürdigerweiſe aus Paris. Es wird nämlich 
von dort geſchrieben, bis jetzt ſei auf den bezüglichen 
Verhandlungen nur die Sprachenangelegenhelt für 
Kirche, Schule und Gerichtsweſen erörtert, doch ſei 
es noch fraglich, ob es hierüber, ſowie über audere 
von Preußen verlangte Garantien zu einem Vertrage 
tommen werde. Die Grenzlinie ſei noch gar nicht 
auf's Tapet gebracht. 


Die Ausſchiffung der franzöſiſchen Expeditions⸗ 


uppen in Civitavecchia hat begonnen; die italieniſchen 
Truppen haben Befehl zum Einrücken in den Kirchen⸗ 
ſtaat erhalten, Garibaldi ſteht dicht vor Rom; fo it 
nach den neueſten Nachrichten, die mit ziemlicher 
Sicherheit auftreten, die augenblickliche Lage — offen ⸗ 
bar eine Lage, die nicht lange ohne eine entſcheidende 
Aenderung nach der einen oder der andern Seite hin 
bleiben kann. 

Die letzten Maßnahmen Frankreichs haben auf 
der ganzen apenniniſchen Halbinſel eine ungeheure 
Aufregung verurſacht; die Nationalbewegung reißt 
alle Klaſſen der Bevölkerung mit ſich fort. Die 
Municipalräthe und die Provinzial⸗Deputationen 
(Heneralräthe) votiren Adreſſen, worin die ſofortige 
Löſung der römiſchen Frage verlangt wird. Turin, 
Neapel, Venedig, Mailand, Brescia ſprechen ſich mit 
ungewöhnlicher Energie aus. 

Damit tritt auch die Frage wieder in den Vor⸗ 
dergrund: was wird nach der Niederlage der Inſur⸗ 
recllon? Daß die Franzoſen nicht ſofort wieder ab» 
ſegeln, darf als eben ſo ſicher angenommen werden, 
als daß Victor Emanuel ſeine Truppen ſofort wieder 
zurückzieht. Die Combination der gemeinſchaftlichen 
Beſatzung gewinnt unter diefen Umſtänden alſo wieder 


an Wahrſcheinlichkeit und wird gewiſſermaßen auch 
durch die Proclamation des Italieniſchen Königs und 
das Rundſchreiben Mouſtier's an die franzöͤſiſchen 
Geſchäftsträger unterſtützt. Letzterer ſagt mit dürren 
Worten, daß die Beziehungen Italiens zum Kirchen⸗ 
ſtaate, weil ganz unhaltbar, nicht länger mehr in der 
gegenwärtigen Schwebe belaſſen werden können, giebt 
aber kein Mittel zur Behebung der Schwierigkeiten an. 
Deutlicher ſpricht ſich ſchon Victor Emanuel in feiner 
Proclamation aus. Er verdammt nur das Beſtreben 
der Inſurrection, „die oberſte geiſtliche Gewalt des 
Oberhauptes der katholiſchen Kirche zu zerſtören“, 
und verſpricht nach Wiederherſtellung der Ruhe „in 
Uebereinſtimmung mit der franzöſiſchen Regierung 
gemäß der Stimme des Parlaments“ eine zweckmäßige 
Ausgleichung. | 

Für Italien ift die Lage deshalb fo verworren, weil 
Victor Emanuel keinen Muth gezeigt hat. Er 
brauchte vor Frankreich ſich nicht zu fürchten, ſondern 
mußte dem Kaiſer eine vollendete Thatſache, die Be⸗ 
ſetzung Roms, entgegen halten. Ueberläßt er den 
franzöſiſchen Soldaten die ſogenannte Pacifieirung 
des Kirchenſtaates allein, ſo bleibt er dauernd im 
Nachtheil, fo muß die italieniſche Nation zuſehen, 
wie Louis Napoleon die Garibaldianer vom römiſchen 
Gebiet wegtreiben läßt. Das heißt mehr wie De⸗ 
müthigung vor Frankreich, das heißt Schmach und 
Schande über ſich ergehen laſſen. Garibaldi iſt, man 
mag a feen Auftreten im Einzelnen denken, wie 
man wolle, doch der einzige Italiener, der die rich⸗ 
tige Politik energiſch durchzuführen verſucht. Seine 
Sache kann, wenn er zwiſchen zwei Feuern ſteht, 
nicht ſiegen, aber er hat wenigſtens gezeigt, was den 
Italienern zu thun allein übrig bleibt, wollen fie 
nicht dauernd unter franzöſiſcher Oberherrlichkeit leben. 
Die Feigheit, die Verworrenheit des Urtheils, die 
Beſtürzung, die ſich der meiſten Gemüther bemächtigt 
hat, iſt ohne Beiſpiel. Die italieniſche Regierung 
brachte nie in Anſchlag, welchen Verlegenheiten ihr 
Gegner in Paris ausgeſetzt iſt. Er agirt gegen 
Italien unter der lauten Mißſtimmung Frankreichs 
und ſteht unter der Controle eiferſüchtiger Nachbaren, 
die an der Integrität Italiens das größte Intereſſe 
haben. Einen Krieg gegen Italien konnte er nicht 
wollen, alſo war Italien in der Lage, ſich von 
Frankreichs Einfluß zu emancipiren. Leider hat das 
Florentiner Cabinet die beſte Gelegenheit ſchon vor⸗ 
über gehen laſſen, und wieder gut machen läßt ſich 
im Leben nichts. Es wäre wohl zu wünſchen ge⸗ 
weſen, Italiens Freunde hätten ſich früher und ener⸗ 
giſcher über ihre Anſichten und Wünſche vernehmen 
laſſen. Indeß wie die Dinge liegen, ſind ſie für 
Italien nur zeitweilig höchſt ungünſtig; die ſchließliche 
Niederlage erleidet Frankreich doch. 

In Paris will Niemand glauben, daß es der 
Regierung mit ihrer römiſchen Expedition ſo recht 
ernſt iſt. Man erzählt ſich, daß durch Abgang der 
Ordre, welche der Flotte in See zu ſtechen befahl, 
der Kaiſer wiederum einen Anfall von Reue bekam 
und um 9 Uhr dem Seepräfecten von Toulon 
einen Gegenbefehl ſandte. Die Antwort lautete: 


Zu ſpät. 


— Unſere Kronprinzeſſin ſoll in geſegneten Um⸗ 
ſtänden ſein. Die Aerzte verordneten daher der 
Prinzeſſin, die ſich nach England begeben wollte, daß 
ſie einige Tage in Köln verweile und dann nach 
Berlin zurückkehre. 

— Die Oeſterreichiſche Regierung verlangt jetzt, 
wie es heißt, die Bezahlung der nach Beendigung 
des vorjährigen Feldzuges in Böhmen und Mähren 
von Preußiſchen Offizieren und Militairbeamten aus⸗ 
geſtellten Requiſitionsſcheine. 

— Baron Rothſchild wird, wie man in Frankfurt 
glaubt, in's Herrenhaus berufen werden. 

— Die katholiſchen Blätter in Frankreich ſammeln 
für die päpſtliche Sache und haben bis jetzt etwas 
über 90,000 Thlr. zuſammengebracht. 

— Die telegraphiſche Verbindung mit Amerika iſt 
durch Störungen auf den amerikaniſchen Landleitungen 
fortdauernd erſchwert. 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, 31. October, 

— Unſere geſtrige Mittheilung über die Wahlen 
können wir dahin vervollſtändigen, daß in den 54 Ur⸗ 
Wahlbezirken des Danziger Stadtkreiſes von 16,527 
wahlberechtigten Wählern nur ca. 4000 ihre Stimmen 
abgegeben haben. Von den gewählten 305 Wahl- 
männern gehören 239 zu den liberalen Parteien, 
64 zu der conſervativen Partei, 2 Wahlen der 
Iſten Abtheilung find ausgefallen, weil kein ſtimm⸗ 
berechtigter Wähler erſchienen war. — In dem 
Danziger Landkreiſe haben die conſervativen Wähler 


geftegt. Soviel wir aus den Nach barſtädten wie a 
aus den weiter entfernten Städten erfahren, iſt d 
Betheiligung überall eine ſehr geringe und die Wahl 
meiſtens den Liberalen günſtig geweſen. 

— Wir ſtehen innerhalb einer bedenklichen Zei 
Nach Außen drohen ſchwere Wirrniſſe mit Kriegs ge⸗ 
fahren, obgleich es zu einem Kriege nicht kommen 
wird, im Innern liegen Handel und Induſtrie dar⸗ 
nieder; es herrſchen Arbeits- und Kreditloſigkeit. Im 
Innern wird es nicht beſſer werden, ehe es nicht 
nach Außen beſſer iſt. Daß es dort aber beſſer 
werde, dazu gehören Einheit und Kraft. Materiell 
haben wir bis jetzt alleſammt nichts davon, daß 
Preußen groß geworden, daß der Norddeutſche Bund 
conſtituirt iſt. Im Gegentheil, trotz der großen 
militäriſchen wie politiſchen Erfolge Preußens ſind 
wir bis jetzt materiell alle viel ſchlimmer geſtellt als 
vordem. Nun wird und muß es allerdings beſſer 
werden, und zwar um ſo ſicherer, je weiter Deutſch⸗ 
lands Einheitsgrenzen ſich ausdehnen und je weniger 
irgend eine Aggreſſionsmacht in Europa im Stande 
ſein wird, das öffentliche Vertrauen zu erſchüttern 
und die friedliche Entwicklung der Völker zu ſtören. 
Daß dem ſo ſei, möchten aber wir noch gern erleben. 
Die Zukunft nützt den Kindern wenig, wenn die 
Väter in der Gegenwart materiell zu Grunde gehen. 
— Preußens Regierung hat gezeigt, daß ſie den Unge⸗ 
wißheiten, die nicht ernähren und beleben, ſondern 
tödten, ein ſchnelles Ende machen will. Der Reichs⸗ 
tag hat ihr dazu mit perſönlicher Aufopferung, unter 
Fallenlaſſen manches berechtigten Wunſches, erfolgreich 
Hilfe geleiſtet. Jetzt wird es darauf ankommen, was 
der Preußiſche Landtag thut. Das wird aber davon 
abhängen, wie er zuſammengeſetzt iſt. — Eine Re⸗ 
gierung, die es jeder Partei recht machte, ſoll noch 
erſt geboren werden. Wie ſte's auch anfängt, bei 
einer oder der andern Partei wird ſie immer auf 
Oppoſition ſtoßen. Das ſchadet auch nicht; nur 
muß die Oppoſition keine dem ganzen Staatsſyſtem 
feindſelige ſein. Iſt ſie das und befindet ſie ſich 
gar in der Majorität, dann iſt an ein gedeihliches 
Vorwärtsſchreiten des Staats zur Conſolidirung des 
Friedens, an ein kräftiges Aufſchwingen des allge⸗ 
meinen Wohlbefindens nicht zu denken. 

— Unſere Straßen beleben ſich jetzt etwas durch 
das ſucceſſive Eintreffen der Erſatz⸗Mannſchaften. 
Vom Königl. Pionier⸗Bataillon traf heute bereits 
das zweite Kommando Erſatzleute ein, und wurde 
die neue Kaſerne auf Neugarten von denſelben 
bezogen. | 

— Dem preußifchen ſtehenden Heere gehören bei 
einem Officiercorps von ca. 12,000 Mann, inel. 
der Generalität und der Stabsofficiere, gegenwärtig 
1131 an, welche eine 25jährige militäriſche Dienſt⸗ 
zeit zurückgelegt haben. 

— Im Intereffe der Militairkrankenpflege hat das 
Kriegsminiſterium für nothwendig erachtet, die Be⸗ 
köſtigung der Kranken in den Garniſonlazarethen den 
Bedürfniſſen der neueren Zeit entſprechend zu ver⸗ 
beſſern, namentlich den Kranken in den Speiſen mehr 
Abwechſelung zu gewähren und den Militärärzten in 
der Verordnung ſtärkender und labender Mittel einen 
größeren Spielraum zu ermöglichen. f 

— Nach einer Beſtimmung des Miniſteriums für 
Medieinalangelegenheiten ſollen fortan nicht allein 
alle Geſuche um Conceſſion zur Bereitung und zum 
Verkauf auch als unſchädlich nachgewieſener Heil⸗ 
mittel durch Privatperſonen grundſätzlich zurückge⸗ 
wieſen, ſondern auch diesfällige in früheren Zeiten 
ausnahmsweiſe ertheilte Conceſſionen mit dem Aus⸗ 
ſcheiden der Perſonen, welchen dieſelben ertheilt waren, 
derartig als erloſchen angeſehen werden, daß deren 
Uebertragung auf Andere nicht mehr geſtattet wird. 

— Am 5. November, Nachmittags 5 Uhr, findet 
im Saale des Gewerbehauſes Generalverſammlung 
des Kindergartenvereins ſtatt, in der, wie uns mit 
getheilt wird, über die Errichtung eines Volkskinder⸗ 
gartens berathen werden fol. Da nun die Volks⸗ 
findergärten gerade den Kindern des Mittelſtandes, 
deren Erziehung die vielfach in Anſpruch genommenen 
Mütter nur ſo wenig Zeit widmen können, einen 
Aufenthaltsort bieten, an dem fie neben ſteter lieber 
voller Ueberwachung eine reiche Menge anregender 
und nützlicher Beſchäftigungen finden, ſo läßt ſich 
wohl erwarten, daß dieſes Unternehmen ſich der 
Zuſtimmung und Unterſtützung vieler unſerer Mit 
bürger erfreuen wird. 

— Vor einem faſt 200 Perſonen zählenden Auditorium 
hielt Herr Oberlehrer Dr. Laubert geſtern Abend im 
Gewerbehauſe zum Beſten der Kleinkinder Bewahramn” 
ſtalten einen Vortrag über „Paris.“ Aus der Vogel. 
Perſpeetive zeichnete Redner im Geiſt mit beredten 


Worten die Metropole des modernen Kaiſerſtaates, welche 
(in Gegenſätzen) zugleich ein Gomorrha und Babel ger 


nannt —.— 1. a das Marsſeld einſt der 
8 kann. Ueber f 


zahlreicher Militairrevüen, jetzt zum Parade- | 


platz der Induftrie und des Völkerfleißes verwandelt, 

nur eine kleine Skizze entwerfend, ging Redner auf die 
Detailſchilderung der Rieſenſtadt mit ihren 50,000 Häu- 
ern von je 6 Etagen über, welche den Flächenraum von 
1 DI: Meile einnehmen und 2 Millionen Menſchen be- 
berbergen. Von den die Stadt gleich einem Gürtel um ⸗ 
Fee befeſtigten Hügelketten herabſteigend, gewahrt 
der Reiſende die riefigen Kaſernen und Wachthäuſer, in 
denen ſich 60- bis 100,000 Mann Militate befinden — 
ſo wie den 30 Fuß hohen Feftungs - Wal mit feinen 
90 bis 100 Baſtionen, welche Bollwerke unter der Re⸗ 
Bun Napoleons III. entſtanden find. Von 8 Eifen- 

bnhöfen aus verzweigen ſich die Schienenwege nach 
allen Himmelsgegenden. Zur Zeit exiſtiren nur ca. 60 
Kirchen in der Stadt, doch wächſt deren Zahl jährlich, 
um gewiſſermaßen die Zeit der Kirchenſchändung zu ver 
wiſchen. Redner durchſtreift alle ältern und neuern 
Bauwerke der Kunſt- und Induſtrieſtätten, Vergnügungs⸗ 
Drter, Parkanlagen, Boulevards, ſchildert die Pracht und 
Schönheit der öffentlichen Plätze, die Annehmlichkeit der 

ahrt auf der Seine mittelſt der nach amerik. Muſter ge- 
bauten Etagendampfer, bezeichnet die techniſchen Inſtitute 
und Lehranſtalten und bemerkt, wie ſchon auf den Schul ⸗ 
bänken der jungen Generation die Gloire der Nation 
eingeimpft wird. Den Rundgang ſchließt der Beſuch der 
drei Rieſenkirchhöfe, welche bald wegen der nachwachſenden 
Generation außerhalb der Ringmauern verlegt werden 
müſſen — det neuen botaniſchen Gartens und der kaiſer⸗ 
lichen Schlöſſer mit ihren Kunſtwaſſerwerken. Da Paris 
durch die großartigen Neubauten, welchen in der letzten 
Zelt jährlich 15,000 alte Häuſer haben weichen müſſen, 
eine der gefundeften Städte geworden, jo ſchließt Redner 
mit dem Wunſche, daß dieſelbe ferner fortblühen und 
deren Bewohner gleichfalls an Sittenreinheit gewinnen 
mögen. Mit der geſpannteſten Aufmerkſamkeit folgte die 
Verſammlung der geiſtreichen Schilderung, welche 2 Stunden 
in Anſpruch nahm. Bei dem Verlaſſen des Gewerbe⸗ 
bauſes konnte aber Jeder vor der Thür den Contraſt 
zwiſchen Paris und Danzig um ſo lebhafter empfinden, 
inſofern nicht einmal die nach der Straße führende eiſerne 
re beleuchtet war. Das dürfte den galanten Fran ⸗ 
N wohl nicht paſſiren, daß ca. 150 Damen ſich ängſtlich 

Geländer halten müſſen, um in der Dunkelheit nicht 
zu fallen. 

— Miſchehen find bekanntlich ſolche Ehen, in 
denen der eine Theil zur katholiſchen, der andere 
zur evangeliſchen Kirche gehört. Iſt der Ehemann 
tatholiſch, jo nennt man eine ſolche Ehe eine latholi⸗ 
fe Miſchehe, iſt er evangeliſch, fo heißt ſie eine 
proteſtantiſche Miſchehe. Nach der letzten ſtatiſtiſchen 
Aufnahme am Schluſſe des Jahres 1864 gab es 
nun im ganzen preußiſchen Staate 115,273 Miſchehen; 
davon katholiſche Miſchehen 63,010, proteſtantiſche 
52,263. In allen Miſchehen befinden ſich 247,750 
Kinder, nämlich in den katholiſchen 132,252 
und in den proteſtantiſchen 115,498. Nach 
dem Staatsgeſetze ſollen nun die Kinder, wenn 
nicht durch ein gemeinſchaftliches Uebereinkommen der 
Eltern ein Anderes feſtgeſetzt iſt, in der Religion 
des Vaters erzogen werden. Es mußten demnach 
auch 132,252 Kinder katholiſch erzogen werden. In 
Wirklichkeit genießen aber von dieſen Kindern nur 
126,605 eine katholiſche Erziehung, ſo daß durch 
die Miſchehen die kalholiſche Kirche nicht weniger 
als 5347 Rinder an die evangeliſche Kirche verliert. 

as ſpeziell unſere Provinz Preußen betrifft, ſo 
zählte ſie katholiſche Miſchehen 9482, proteſtantiſche 

092, in Summa alſo 16,574, Kinder 35,437. 

on dieſen letzteren werden nur 14,726 katholiſch 
erzogen, obgleich die latholiſchen Miſchehen eine 

inderzahl von 19,365 aufzuweiſen haben, ſo daß 
der Verluſt der katholischen Kirche an die evangeliſche 
5 unſerer Provinz nicht weniger als 4639 Kinder 
eträgt. 

Naugard. In dem Dorfe X. des Naugarder 
Kreiſes erkrankte die Tochter eines Arbeitsmannes 
lebensgefährlich. Das Mädchen hatte Verlangen 
nach den Sakramenten. Der Prediger wohnt eine 

eile von dem genannten Dorfe, mußte aber, da es 
gerade Sonntag war, in das eine halbe Meile ent» 
fernte Kirchdorf kommen. Die Mutter ſandte in 
rer Augſt einen Nachbar zur Kirche und läßt den 

rediger bitten, doch herüber zu kommen und der 
ochter das Abendmahl zu reichen. Der Prediger 
erwidert, heute könne er nicht, ſie möchte ihm am 
tontage einen „Wagen ſenden, da er feine eigenen 
ferde nicht abtreiben könne.“ Da der Arbeitsmann 
kein Fuhrwerk bekommen kann, erhält das Mädchen 
icht die Sakramente. Es verdient dieſer Vorfall 
als ein Zeichen chriſtlicher Liebe bekannt gemacht zu 
werden. 


Stadt⸗Theater. 

Die geſtrige Aufführung der hier ſehr beliebten 
Oper „Aleſſandro Stradella“ von Flotow hatte ein 
ziemlich zahlreiches Publikum verſammelt, — und 
elbe wurde in der Hoffnung auf einen erquifiten 
muſtkaliſchen Genuß nicht getäuſcht. Wie die fo ein- 
ache Maſit der Oper in ihren leichten und gefälligen 
Hhmen und ihren anſprechenden Melodieen alle 
omente in ſich trägt, welche das Gemüth auf das 


+ 


ir 


Angenehme 


ihre Vorzüge werden immer mehr anerkannt und ge⸗ 
ſchätzt. Dieſelben in ein helles Licht zu ſtellen, hatte 
ſie am meiſten in ihrer Arie zu Anfang des zweiten 
Actes Gelegenheit. — Eine lebensvolle heitere Cha⸗ 
rakteriſtik zeichnete die Darſtellung der beiden Banditen 
durch die Herren Deutſch und Hochheimer aus; 
ihr Geſang war nicht minder rühmenswerth. Nament⸗ 
lich erhielt das Duett und das hübſche, feurige 
Trinklied rauſchenden Beifall; letzteres wurde auf 
Verlangen da capo geſungen. — Auch einen orcheſti⸗ 
ſchen Genuß ſollte uns der geſtrige Abend bringen. 
Fräul. Grüll meier tanzte in der Maskenſcene eine 
Tarantella und im folgenden Acte zuſammen mit 
Fräul. Bertina eine Pariſer Polla. Beide Ein⸗ 


lagen fanden die aufmunternde Theilnahme des 
Publikums. 
Die Lebensverſicherung vom ſocialen 


Standpunkte. 

Betrachten wir den Menſchen nach ſeinen Standes⸗ 
ver hältniſſen, fo drängt ſich uns die Wahrnehmung 
auf, daß derſelbe immer und überall ſeine Haupt⸗ 
ſorge der Erwerbung derjenigen Mittel zuwendet, die 
geeignet ſind, ſein Leben zu erhalten und fo angenehm 
als möglich zu machen, und Einflüſſe entfernt zu 
halten, welche ſtörend in ſein Streben eingreifen. In 
dieſer Beziehung verwendet der Großkapitaliſt feine 
Hunderttauſende mit eben ſo abgewiegter Klugheit, 
als der Beſitzer von kleinen Kapitalien bedacht iſt, 
dieſelben auf die fruchtbringendſte Weiſe anzulegen; 
der denkende Kaufmann ſucht ſeinen im eigenen Ge⸗ 
ſchäfte circulirenden Summen den größtmöglichſten 
Ertrag eben ſo zu ſichern, als der intelligente Arbeiter 
bemüht iſt, ſein Einkommen auf eine Höhe zu bringen, 
die ihm nicht nur Mittel zur Befriedigung ſeiner 
leiblichen Bedürfniſſe gewährt, ſondern die ihn zu⸗ 
gleich in den Stand ſetzt, ſeinen geiſtigen Anſprüchen 
zu genügen und jenen Platz in der heutigen Geſell⸗ 
ſchaft zu erringen, der ihm als dem Träger in- 
duſtriellen Fortſchrittes nicht mehr ſtreitig gemacht 
werden ſollte. 

Unjere. focialen Verhällniſſe geſtalten ſich aber in 
den letzten Decennien auf ſo eigenthümliche Art, 
daß die Kraft des Einzelnen ſich als beinahe unzu⸗ 
reichend erweiſt, wenn es ſich darum handelt, ſeine 
Exiſtenz auf dauernde haltbare Grundlagen zu ſtellen. 

Seitdem die Regierungen, ihren wahren Stand; 
punkt erkennend, angefangen haben, den einzelnen 
Ständen einen freieren Spielraum in der Wahl der⸗ 
jenigen Mittel zu gönnen, welche auf das ſociale 
Leben fördernd wirken, ſeitdem die einzelnen Stände 
die Ueberzeugung gewonnen haben, daß es auf dem 
bisher inne gehaltenen Wege des Sichgehenlaſſens 
nicht möglich iſt, den Anforderungen der Gegenwart 
zu entſprechen und die Zukunft zu beherrſchen, und 
ſeitdem das große Wort „Selbſthilfe“ als allgemeines 
Panier allen Schichten der Geſellſchaft als helle 
Leuchte zum Wegweiſer geworden iſt; ſeit dieſer Zeit 
ging kein zerſetzender, ſondern ein, gleiche Beſtrebun⸗ 
gen einigender Geiſt durch die Geſellſchaft; es iſt der 
Geiſt der Aſſociation, der, wenn er ſich innerhalb 
feiner, von der Natur ſelbſt geſteckten Grenzen be- 
wegt, Großes zu leiſten berufen iſt. f 

Der Geiſt der Aſſociation treibt und beſtimmt 
uns, zur Erreichung unſeres Lebens zweckes gemeinſam 
vorzugehen. Er vereiniget uns zu Familien, zu Ge⸗ 
meinden, zu Staaten; er vereiniget uns zur Kultur, 
zur Förderung unſeres phyſiſchen Wohles, und ob» 
wohl mit der fortſchreitenden Intelligenz eine noch 
größere Theilung der Arbeit ſtattfinden muß, ſo ift 
es doch wieder der Geiſt der Aſſociation, welcher die 
nach gleichem Ziel Strebenden vereiniget, um Grö⸗ 
ßeres zu leiſten, Erhabeneres hervorzubringen, die 
Gegenwart zu verſchönen, die Zukunft zu ſichern. 

Dieſem nach muß es in nicht gar ferner Zeit 
dem Einzelnen ſehr ſchwer werden, das zu erreichen, 
was er zur Befriedigung feiner Lebensbedürfniſſe 
braucht; es muß ihm aber geradezu unmöglich werden, 
für die Zukunft vorzuſorgen, für jene Zeit Vorräthe 


wurde ſchwer verwundet. 
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| aufzufammeln, wo ein Stillſtand der kbrperlichen 


Kräfte eintreten wird; wo kein Erwerben und kein 
Vermehren, ſondern ein Verbrauchen des Erworbenen 
ſtatifinden wird. Woher dann nehmen, wenn die 
gewöhnlichen Quellen des Zufluſſes verſtopft, oder 
wohl gar für immer verſiegt fein werden? 

Dieſe Frage mögen ſich alle jene zu Gemüthe 
führen, denen im Leben eine Stellung angewieſen iſt, 
in welcher fie, wie man gemeinhin ſagt, von der Hand 
in den Mund leben. Und daß es deren nicht wenige 
giebt, wird man nicht leicht bezweifeln, da zur Genüge 
bekannt iſt, daß der Auserleſenen, die über Millionen, 
ja nur über Hunderttauſende zu verfügen haben, nur 
wenige ſind. — Beſonders möge ſich dieſe Frage der 
ehrenwerthe Arbeiterſtand wohl zu Gemüthe führen 
und frühzeitig auf Mittel bedacht ſein, die ihm auch 
dann feine Exiſtenz ſichern, wenn Erwerbsunfähigkeit 
u. dergl. über ihn hereinbrechen! — Aber auch die⸗ 
jenigen Stände mögen die Frage wohl beherzigen, 
deren Familie zwar, ſo lange das Haupt am Leben 
iſt, nichts von Kummer und Noth wiſſen, die aber 
mit dem Ableben des Familienhauptes oft in die 
bitterſte Noth, in das unbeſchreiblichſte Elend, an den 
Rand der Verzweiflung gebracht werden. 

Wenn irgend die Aſſociation den Betheiligten 
Vortheile zu gewähren im Stande iſt, ſo iſt ſie es 
gewiß um ſo ſicherer in allen jenen Fällen, wo es 
ſich darum handelt, unſere eigene und die Exiſtenz 
unſerer Angehörigen und Lieben vor Mangel, Noth 
und Verfall zu ſchützen. Es hängt alſo nur von 
uns ſelbſt ab, uns dieſe Vortheile zu verſchaffen. 
Wir können es, wenn wir einer Lebensverſicherungs⸗ 
geſellſchaft, ſie mag welch' immer einen Namen 
haben, beitreten, denn dieſe iſt eine Vereinigung Vie⸗ 
ler, welche ein gemeinſames Ziel in ſo fern verfol⸗ 
gen, als die Einzelnen durch ihre Beiträge ſich Vor⸗ 
theile zu verſchaffen ſuchen, die ſie nur durch das 
Zuſammenwirken Aller erreichen können. 


Vermiſchtes. 

— [Die Reichhaltigkeit!] der Literatur des 
deutſchen und italieniſchen Krieges im Jahre 1866 
iſt wirklich erſtaunlich. Ein darüber zuſammengeſtellter 
Katalog weiſ't mehr als 1400 Nummern von Schriften, 
Karten und Plänen nach, die über jenen Krieg oder 
einzelne Gefechte deſſelben erſchienen ſind. 

— Geſtern Abend nach 8 Uhr hat auf dem Pots⸗ 
damer Bahnhof in Berlin eine Exploſion ſtattgehabt. 
Eine Kiſte mit Pulver ſollte auf einen Poſtwagen 
zur Abfuhr in die Stadt verladen werden. Dieſelbe 


explodirte dabei, zertrümmerte den Poſtwagen und tödtete 
drei der dabei beſchäftigten Arbeiter; ein anderer 


— Vor Kurzem wurde einem Kaufmanne auf d 
Neumarkt in Breslau aus dem Hausflur am 7 — 
Tage eine Kiſte mit 6000 Stück Cigarren im Werthe von 
cd. 80 Thlrn. geſtohlen. Der Beſtohlene ſetzie am nächſten 
Tage in den öffentlichen Blättern eine Belohnung von 
10 Thlrn. aus, was zur ſofortigen Folge hatte, daß ein 
Menſch bei ihm erſchien und dem Kaufmann mittheilte, 
daß ſich die Cigarren bei einem Händler auf der Schul ⸗ 
gaſſe befänden, wohin ſie der Dieb getragen habe. Der 
Denunciant erhielt zwar noch nicht die 10 Thlr. ausge. 
zahlt, wie er es wünſchte, ſondern nur bis auf Weiteres 
einige Cigarren, nachdem jeine Ausſage polizeilich feſt⸗ 
geſtellt war. Die geſtohlene Kiſte war allerdings bei 
dem Händler abgegeben und von ihm für 10 Thlr. gekauft 
worden. Dieſer hatte aber die Cigarren ſchon wieder 
weiter verkauft. Die Verhaftung des Hehlers erfolgte, 
der Dieb konnte aber noch nicht ermittelt werden. 
Schließlich hat ſich herausgeſtellt, daß der Menſch, 
welcher die 10 Thlr. Belohnung auf ſeine Denuneiation 
verdienen wollte, ſelbſt der Dieb geweſen iſt. Er hat 
den Raub mit einem berüchtigten, eben erſt aus dem 
Zuchthauſe entlaſſenen Subjecte Namens Leber ausgeführt 
und iſt von ſeinem Genoſſen um ſeinen Antheil betrogen 
worden. um ſich nun mindeſtens die Denuncianten- 
Prämie zu ſichern, geſchah die Anzeige durch ihn, worauf 
er in die eigene Falle ging. Der Kaufmann bat 1500 
Stück Cigarren von einem Reſtaurateur zurückerhalten, 
der ſie um einen Spottpreis an ſich gebracht hatte. 


— In Görlitz wurden einige Perſonen verhaftet, 
welche ſich mit der Falſchmünzerei von Preußiſchen 
Viergroſchenſtücken beſchäftigten. 2 

— [Ein Riefenfhornftein] wird demnächſt 
in der Weſenfeld'ſchen Fabrik auf Wupperfeld bei 
Elberfeld ſeiner Beſtimmung übergeben. Er iſt 331 
Fuß hoch, der höchſte auf dem Feſtlande; ein ähn⸗ 
licher Koloß ſoll nur noch in England vorhanden 
ſein. Zu dem Bau wurden einige Millionen Back⸗ 
ſteine verwendet. Man kann denſelben von unten 
nach oben in 1 Minute und abwärts in ½ Minute 
vermittelſt einer durch Dampf getriebenen Vorrichtung 
befahren. 9 

— Man erzählt ſich in Frankreich folgende Anek⸗ 
dote, welche in dem Gemüthe des Kaiſers den Entſchluß 
ſeiner Ehe gereift habe. Während der Reiſe nach 
Compiegne befand er ſich in einem Wagen mit ſeiner 
jungen Lebensgefährtin und fragte ſie, welche Stunde 
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ihre Uhr zeige. Als die Dame ihre Uhr auſah, war 
fie ſtehen geblieben. Der Kaiſer ſcherzte darüber, 
wie ſie alles zu beherrſchen wiſſe und doch nicht die 
Zeit zu regeln verſtehe. Jetzt blickte er auf ſeine 
Uhr und wurde plötzlich ſtumm in ſich gekehrt. Seine 
Uhr war gerade in derſelben Stunde, in derſelben 
Minute ſtehen geblieben wie die ſeiner Reiſegefährtin. 
Er ſah in dieſem unverrückten Punkte einer beiderſeitig 
ſtillſtehenden Zeit ein Symbol feiner Geſchicke, und 
wenn er früherhin in ſeinem Entſchluſſe ſchwankte, 
fo war nunmehr fein Wille in ſich beſchloſſen, ger 
faßt und unabänderlich. 

— Am 27. wurde in der Ausſtellung zu Paris 
das in der franzöſiſchen Gallerie aufgeſtellte Porträt 
des Kaiſers Napoleon von Cabanel mit einem rohen 


Ei beworfen, und dieſes fiel auf die Stelle, wo das 


Auge iſt. Das Individuum wurde ſogleich verhaftet 
und ſoll ausſagen, es ſei durch eine unwiderſtehliche 
Abneigung gegen die Malerei des Herrn Cabanel zu 
dieſem Akte getrieben worden. 

— [Pariſer Gauner.] Einem Parifer Mit⸗ 
glied der Pompiers ſtahl man auf der Ausſtellung 
Brieftafche, Portemonnaie und Uhr. Den Verluſt der 
Letzteren bedauerte er beſonders, weil er die Uhr als 
Ehrenpreis der gymnaſtiſchen Abtheilung der Pompiers 
erhalten hatte. Eines Tages meldete ſich ein Kom⸗ 
miſſär und bringt ihm Uhr, Portemonnaie und 
Brieftaſche — leer zurück, begleitet von folgendem 
Schreiben: 

Mein Herr! Ich habe die Geſchicklichkeit gehabt — 
was nicht leicht iſt — Ihnen alles, was Sie in der 
Taſche trugen, zu ſtehlen. Ich ſchicke Ihnen die Brief. 
taſche mit den Papieren zurück, welche mir nichts nützen 
können, ebenſo Ihre Uhr. Von letzterer konnte ich Nutzen 


ziehen, aber es that mir ſehr leid, fie Ihnen geftohlen- 


zu haben, als ich die Inſchrift auf der Cuvette las. Ich 
kann mir denken, wie ſehr Sie den Verluſt dieſes Zeug ⸗ 
niſſes öffentlichen Verdienſtes bedauert haben, und ich 
halte es deshalb für meine Pflicht, fie zurückzuſchicken. 
Sie ſehen, daß es noble Männer in jedem Fache giebt. 
Ihr Diener: Ein pick-pocket Franzoſe. 

— Eine Arbeitseinſtellung, die faſt ein komiſches 
Anſehen hat, wird aus Derbyſhire berichtet: In der 
Kohlengrube Shirland wollte ein Arbeiter einen Geiſt 
geſehen haben, und die übrigen Grubenleute ſtanden 
ſo ſehr im Banne des Aberglaubens, daß ihrer 200 
ſich weigerten, einzufahren und bis jetzt das angeb⸗ 
liche Geſpenſt Herr der Grube geblieben iſt. Schlimm 
bei der Sache iſt der Zufall, daß einige Tage vorher 
ein Arbeiter auf unbekannte Weiſe in der Grube ver⸗ 
unglückt iſt. Dies beſtärkt die Abergläubiſchen in 


ihrem Wahne. 
Literariſches. 


— 

Mit dem Octoberhefte eröffnen „Weſtermann's 
Illuſtrirte Deutſche Monatshefte“ einen neuen 
Band, und das geſchieht diesmal in fo ausgezeichneter 
Weiſe, daß die vielen Verehrer des ſchönen Unternehmens 
gewiß aufs Neue gefeſſelt und Andere demſelben ge 
wonnen werden. Eine gemüthvolle Novelle von Theodor 
Storm, unter dem Titel „eine Malerarbeit“ eröffnet das 
Heftz eine jener geiſtvollen, ſinnigen, kein empfundenen 
wie ſchön ausgeführten Dichtungen, durch welche Theodor 
Storm ſich raſch berühmt gemacht hat. Auch eine zwelte 
e Arbeit „die zwei Krügeln“ von dem bekannten 
Otto Müller wird in dieſem Hefte begonnen und 
ſcheint ein heiteres Genrebild aus kleinſtädtiſchem Treiben 
— eine Richtung, in welcher Otto Müller ſtets 
Originelles leiſtet — zu werden. Von wifſenſchaftlichen 
Arbeiten iſt nur Vorzügliches in dieſem Hefte enthalten. 
Wir nennen davon die Biographie „Franz Liszt's“ mit 
dem Porträt des großen Künſtlers; eine ſehr bedeutende 
zit ſche Studie über „Karl den Großen und feine Zeit 
in der Geſchichte und in der Sage“ von Moritz 
Carriere; eine Beſchreibung Rouens mit manchen 
pikanten Seitenblicken, von Alex ander Büchner, und 
andere Beiträge von Adolf Baſtian, J. H. von 
Mädler u. A. Auch eine intereſſante, reich und ſchön 
illuſtrirte Arbeit von R. Hartmann, „Erinnerungen 
an Nubien,“ verdient erwähnt zu werden. Ganz beion- 
deres Intereſſe erweckt ſchließlich ein Aufſatz über „Hand- 

ichnungen des Königs Friedrich Wilyelm IV.“ von 
Sulius Leſſing, wozu drei dieſer Handzeichnungen 
in Holzſchnitt beigegeben find, die allerdings von dem 
künſtleriſchen Sinne des verſtorbenen Proteetors aller 
geiſtigen Beſtrebungen ein ſehr günftiges Zeugniß geben. 
— —ü—ü.ſ—V— — —-— — — —-— — t ip 


Schiffs- Bapport aus Meufahrwaſſer. 
Angekommen am 30. Dctbr.: 

Evans, Jennett Evans, v. Portsmouth m. Schiefer. 
Klamp, Friedrich Gelpcke, v. Sunderland, u. Feilandt, 
Agnes Lind, v. Grimsby m. Kohlen. Gräfe, Ida, v. 
Bordeaux m. Gütern. 

Angekommen am 31. Oetbr.: 

Juchter, Amalina, v. Antwerpen m. Maſchinerien. 
Moffat, Commodore, v. Hull; Young, Maichleß, v. 
Charleſton, u. Bödow, Ludwig Heyn, u. Wockenfoth, 
Eliſe, 9. Ardroſſan. G. F. O. Heyn, Brockſch, v. 
Liverpool m. Salz. — Ferner 1 Schiff m. Ballaſt. 


——ͤ ſ—UÜ— ——— — nn 

Geſchloſſene Schiffs-Frachten vom 31. October. 

Devonport 21.8 pr. Load fichtene Balken u. 23 8 

r. Load Deddielen; Portsmeuth 19 s pr. Load fichtene 

alten u. 21 8 pr. Load Deddielen; Leith 148 pr. Load 

an u. 21s pr. Load eichen Holz; London 17 8 pr. Load 
chtene Balken. 


Courſe zu Danzig am 31. October. 
Brief Geld gew. 


London 3z MW. 68.234 — 6.23 
Hamburg 2 M• t.... 13505 — 150 
Amſterdam kurz 1433 143 — 

881 — — 


Weſtpr. Pi.-Br. 43 
do. A e ee 
Danz. Stadt⸗ Obligationen 93 — — 
—— ——— TE 
Bahnpreife zu Danzig am 31. October. 
Weizen bunt 120 130pfb. 118.120 132 Sgr. 
bellb. 122—130pfd. 125 —137 Sgr. pr. 85pfd. Z.⸗G. 
Roggen 113—120pfd. 834—88 Sgr. pr. 813 pfd. 3.-®. 
Erbſen weiße Koch 83—86 Sgr. 
do. Futter 75—82 Sgr. pr. 90pfd. 3.-G. 
Gerſte kl. 100—110pfd. 62—68 Sgr. 
do. gr. 106.112pfd. 66.67 —70 Sgr. pr. 72pfd. 3. G. 
Hafer 38—43 Sgr. pr. 50pfd. Z.⸗G. 
Spiritus 20, Thlr. 


—— —— eu EEE nd 
Börfen-Berkäufe zu Danzig am 31. October. 
Weizen, 130 Laſt, 128. 30pfd. fl. 770—820; 125. 
127 pfd. fl. 750-775 pr. 5100 Zollpfd. 

Roggen, 116pfd. fl. 4965; 120pfd. fl. 5183 — 520.525 
pr. 4910 Zollpfd. 

Kleine Gerſte, 100pfd. fl. 372; große 107pfd. fl. 408 
pr. 4320 Zolldfd. 

Weiße Erbſen, fl. 480 pr. 5400 Zonpfd. 

Rübſen u. Raps, fl. 550—575 pr. 4320 Zollyfd. 


Hotel du Nord: 
Die Rittergutsbeſitzer v. Waldow a. Mehrenthien, 
v. Tevenar nebſt Gattin a. Domachau. Capitain Mäfs 


aus Bremen. 
Engliſches Haus: 

Rittergutsbeſ. Steffens a. Mittel⸗Golmkau. Konſul 
Fränckel a. Hamburg. Die Kaufl. Aronſohn a. Hamburg 
u. Michels a. Crefeld. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Forſtiuſpector Wächter n. Fam. a. Grimitten. Die 
Gutsbeſ. v. Eſſen a. Liſſau, Kettler n. Gattin a. Gr., 
Lichtenau u. Burau a. Ornaſſau. Die Kaufl. Heimann 
u. Pauly a. Berlin u. Kornblum a. Breslau. 

Hotel de Berlin: 

Oberſtlieut. Block n. Fam. a. Danzig. Ritterguts⸗ 
beſ. Schwendig a. Kl. Golmkau. Die Kaufl. Müller, 
Fiſchbach, Uhtoff u. Itzig a. Berlin, Müller a. Neuvulg 
u. Monnewitz a. Leipzig. 

Walter's Hotel: 

Pr. Lieut. Seefeldt a. Graudenz. Die Rittergutsbeſ. 
Schönlein a. Reckau u. Hannemann a. Podczernin. 
Gutsbeſ. Arnold a. Oſterwick. Die Kaufl. Stobbe nebſt 
Gattin a. Tiegenhof, Obſtfelder a. Königsberg, Roth a. 
Leipzig u. Friedländer a. Graudenz. 

Hotel de Thorn: 

Die Kaufl. Ebeling a. Gera u. Kärſten a. Hamburg. 
Juriſt Pochhammer a. Brandenburg. Ober⸗Amtmann 
Bieler a. Bankau. Gutsbeſ. Wendland a. Kl.⸗Kelpin. 

Hotel d' Oliva: 

Die Gutsbeſ. Hirſchmann n. Gattin a. Johannes - 
dorf u. Grünberg a. Bromitten. Landwirth Fröhlich a. 
Inſterburg. Die Kaufl. Schetzler u. Werner a. Königs. 
berg, Sternberg a. Breslau u. Friedländer a. Zemonken. 


Die Herren Wahlmänner des 
Danziger ahlkreiſes, die geſonnen find, 


mit der freien Vereinigung der Conſervativen und Alt⸗ 
Liberalen bei der bevorſtehenden Abgeordneten⸗ 
Wahl ſich zu vereinigen, werden erſucht, behufs 
Feſtſtellung von Candidaten, Sonnabend, den 
2. November, Vorm. 11 Uhr, im Selonke'ſchen 
Locale ſich einzufinden. 

Der Vorſtand der „Freien Vereinigung.“ 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Freitag, den 1. November. (II. Ab. No. 9.) 
Die Hochzeit des Figaro. Komiſche 
Oper in 4 Acten von W. A. Mozart. 


Gan eine löbliche Theater ⸗Direction 
ſprechen wir hiermit den Wunſch aus und 
erſuchen zugleich, daß das Parterre⸗Abonne⸗ 
ment zu 18 Thlr. per 60 Stück wieder 
eingerichtet werden möge. 


Viele beſtändige Beſucher des Parterres. 


Die vollkommene Beſeitigung meiner Zahn⸗ 
ſchmerzen habe ich nur dem Buche „Keine 
Zahnſchmerzen mehr“ zu verdanken. Man 
bekommt es in der Buchhandlung von Th. 
Anhuth in Danzig für 5 Sgr., und halte ich 
es für Pflicht, alle Zahnleidende auf dieſe nützliche 
Schrift aufmerkſam zu machen. 

A. Holmer, Lehrer. 


Dr. Pattison's 
Gichtwatte 
lindert ſofort und heilt ſchnell 

Gicht und Rheumatismen 
aller Art, als: Geſichts⸗, Bruft-, Hals⸗ und Zahn⸗ 
ſchmerzen, Kopf-, Hand⸗ und Kniegicht, Gliederreißen, 
Rücken⸗ und Lendenweh. 

In Paketen zu 8 : und halben zu 5 Gr 


bei W. F. Burau in Danzig, Langgaſſe 39. 
Verantwortliche Rebaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


wird naturgemäß, 
geheilt. 
heim. 


Um mein viel zu großes Lager von 


Kleider⸗Stoffen 7755 
möglichſt zu verkleinern, habe eine große 
Partie zum Ausverkauf geſtellt. 


Adalbert Karau. 
NB. Nockmoirée zu 7%, 8, 9, 10 
bis 16 Jar: 
Langgaſſe AU, Langgaſſe AL, 
2. dem Rathhauſe gegenüber. EI 


F 
En hieſigen wie auch auswärtigen 
Publikum erlaube ich mir die ergebene & 


Anzeige zu machen, daß mein 7 
Pelzlager 6 
für Herren und Damen 

>. auf’8 reichhaltigſte ſortirt iſt, und verspreche l 

Ü die reellſte Bedienung. 
Wintermützen von 1 bis 8 RA: 

9 habe ich in größter Auswahl auf Lager. 

Ü Beſtellungen auf neue Arbeit wie 7 

auch Reparaturen werden aufs ſoli⸗ 

00 deſte durch meinen Meiſter ausgeführt. 

1 Preiſe auf's Billigſte. 

N Jacob Goldschmidt, 
133, Seil. Geiſtgaſſe 138. 
NB. Ich mache aufmerkſam auf alle Gat« 

m tungen Pelzbeſätze zu Kapotten. 


KS SS S. S. S e 
Meinen neu eingerichteten 


Haarſchneide⸗ u. Friſir⸗Salon 


empfehle bei beſter Bedienung zur gefälligen Benutzung. 
Haarſchneiden] Im Abonnement | Friſiren 
2% I billiger. 2½ Zr 
mit Anwendung der rotirenden Kopfbürſte. 
NB. Um den Anforderungen zu genügen, habe ich 
gleichzeitig eine comfortable Einrichtung zum Raſiren 
getroffen. Monatliches Abonnement wie einzeln billigſt. 
R. H. Volkmann, 
Matzkau'ſche Gaſſe, Ecke der Langgaſſe. 


Dombau⸗Looſe 
a 1 Thaler find zu haben bei 
Edwin Groening . 


—D2— ——— w4 —— — — — 
Briefbogen mit den Damen⸗Vornamen 
Adele — Adeline — Adelheide — Adelaide — 
Adolphine — Agathe — Agnes — Albertine — 
Alwine — Alma Amanda — Amalie — 
Anna — Antonie — Angelika — Auguſte — 
Bertha — Bernhardine — Betty — Cäeilie — 
Catharinn— Caroline —Camilla— Charlotte — 
Clara — Clementine — Cöleſtine Dorothea 
Doris — Elsbeth — Eleonore — Eliſabeth — 
Eliſe —- Emma — Emilie —Erneſtine- Fanny 

lora — Franziska — Friedericke — Gertrude — 


S 


edwig — Helene — Henriette — Hermine — 
ulda — Ida — Kenny — Johanna — 
oſephine Julie — Taura — Lina — Luiſe 


ucie — Malwine — Maria — Marianne 
Margaretha — Martha Mathilde — 
Minna — Natalie — Siga—ttilie— Pauline 
Roſa Thekla — Nofalie — Selma — Sophie 
Thereſe — Valeska — Wilhelmine 


Edwin Groening. 


Gelegenheits⸗Gedichte aller Art 
fertigt Rudolph Dentler, 3. Damm No. 18. 


Der Salon 


erſcheint am 1. December. 


Die Lungenſchwindſucht 
ohne innerliche Medicamente 


Adreſſe: Dr. H. Rottmann in Mann- 
(Gegenſeitig franco.) 


* 


